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Mein Todestag war ein Samstag.
 

 

 

 

 

 

 

 


    
    Prolog
 
 
 
Jeder Mensch fragt sich, was eigentlich passiert, wenn wir sterben.
 
Ja klar, unser Krper verrottet. Aber was passiert mit der Seele? Kommt sie in den Himmel? Werden wir wieder geboren oder passiert schlicht und einfach nichts? 

 
Entweder ist der Tod das Ende vom Leben oder der Anfang von etwas Neuem...

 
Ich bin schon gestorben und kann euch sagen, dass es irgendwie beides ist. Es ist das Ende von dem Leben, welches man nach der Geburt erlebt und der Anfang von einem neuen Leben. Wie ich gestorben bin und was danach alles geschah, wrde ich euch gerne erzhlen.
 
Doch dazu mchte ich euch noch einen kurzen Einblick in mein Leben nach der Geburt gewhren und zwar 23 Jahre nach meiner Geburt.
 
Ich fing gerade mit dem Studium in Kln an. Eigentlich wohne ich in Bonn, aber in dieser Stadt, wurde das Studium fr Lehramt nicht angeboten.
 
Deswegen fuhr ich jeden Tag von Bonn nach Kln, um die langweiligen – h, ich meinte spannenden Vortrge zu hren.
 
Unser Professor war steinalt. Oh... hatte ich steinalt gesagt? Ich meine er war ein weiser Mann mit weien Haaren.
 
 Der Inhalt der Lesungen waren ja spannend, aber unser Professor trug sie drhnend und monoton vor. Na ja... ich will ja nicht zu viel ber die Lehrmethoden erzhlen. Das hlt nur auf. Jedenfalls, als ich mit dem Studium anfing, hatte ich mich neben einem jungen Mann gesetzt. Er hatte dichtes schwarzes Haar und ein strahlendes Lcheln, welches seine hellblauen Augen zum Leuchten brachte. Er schttelte mir die Hand. „Hallo, ich heie Felix.“, stellte er sich vor. „Hast du Lust nach der Vorlesung ein Kaffee mit mir zu trinken?“ Ich starrte ihn eine Weile an. Ich konnte es nicht glauben. So direkt hatte mich noch niemand angesprochen, aber es wirkte. Doch sehe ich so gut aus, dass man mich so pltzlich ansprach? Ich meine, ich sehe nicht schlecht aus. Ich war schlank und nicht zu klein, aber auch nicht zu gro. Meine grnen Augen gefielen mir schon sehr. Gut, meine dunkelbraunen Haare wurden oft mit schwarz verwechselt (warum auch immer...) und sie waren meist kaum zu bndigen und ich htte gerne grere Brste, aber ich konnte nicht glauben, dass so ein gut aussehender  Typ wie dieser Felix mich ansprach. So hatte ich Felix Neumann kennengelernt. Bis heute konnte ich mein Glck kaum fassen. Es stimmte also. Die Liebe kommt, wenn man es am wenigsten erwartet. Felix war meine groe Liebe gewesen. Nach unserem ersten Date hatten wir uns mehrmals getroffen. Anschlieend sind wir zusammen gekommen und einen Monat spter hatte Felix mir einen Heiratsantrag gemacht. Ich war fr den kurzen Rest meines Lebens der glcklichste Mensch auf Erden. Felix und ich hatten eine Tochter, namens Alison. Sie war das seste Kind auf der ganzen Welt. Sicher, das behauptet jede Mutter. Doch in dem Fall war es so. Immer, wenn sie lchelte ging die Sonne auf, selbst bei tiefsten Regen. Was konnte unserem Glck noch im Weg stehen? Ach ja... natrlich... mein eigener Tod...

 
Geheiratet haben wir nachdem wir unser Studium abgeschlossen hatten und eine Arbeit an einer Gesamtschule in Bonn gefunden haben. Wir beide unterrichteten in der Unterstufe. Kurz darauf wurde ich schwanger und bekam Mutterschaftsurlaub, welchen ich voll auskostete. Als Alison dann auf der Welt war, kam es mir vor, wie das grte Wunder auf Erden. So wie es aussah, waren wir drauf und dran eine glckliche Familie zu werden.

 
Alison entwickelte sich gut. Ihr erster Geburtstag war an einem Samstag. 

 
Nur dummerweise hatten wir an diesem Tag keine Windeln mehr und das ging gar nicht. Unsere Alison war wie gesagt das beste Baby auf der Welt. Doch wie jedes Baby machte sie auch ihr Geschft noch in die Hose. Also gab ich Felix die Aufgabe auf Alison aufzupassen, whrend ich in den Supermarkt fuhr. An diesem Tag war ein dichter Regen. Egal, war mein Gedanke, sobald ich Alison wieder sehe, wird die Sonne wieder aufgehen. Doch jetzt musste ich erstmal die Windeln besorgen. Als ich dann mit dem Auto auf die Strae fuhr, kam mir ein Geisterfahrer entgegen und alles ging sehr schnell. Alles was ich noch mitbekam waren die Scheinwerfer des Verkehrssnders. Ich hrte den Aufprall der beiden Autos und sprte den stechenden Schmerz in meinem Krper und dann war alles dunkel.

    
    Kapitel 1
 
 
 
Es war 12:00 Uhr mittags und Felix lag immer noch im Bett. Einen Vorteil hatte es eben, wenn man Gesamtschullehrer war, man durfte die normalen Ferien genieen wie jeder andere Schler auch. Na ja... wre da nicht die Vorbereitung fr das kommende Schuljahr. Ach ja... das neue Schuljahr. Er hatte noch vor ein paar Wochen seine 10. Klasse verabschiedet. Welche Emotionen damit verbunden waren... Es war schon hart, aber was sollte er machen? Irgendwann musste ein Lehrer loslassen knnen, selbst wenn man eine Klasse fnf Jahre unterrichtet hatte und das mit allen Hhen und Tiefen. Klassenlehrer einer Gesamtschule zu sein bedeutete, dass man nicht einfach da vorne steht und seinen Stoff runter rattert, wie es damals sein Professor getan hatte. Nein, dazu gehrte viel mehr. Immerhin war er Pdagoge und neben den Eltern eine weitere Bezugsperson. Felix nahm seinen Job sehr ernst und seine Schler vertrauten sich ihm sehr gerne an. So kam es, dass er fnf Jahre lang mit seinen Schlern alles mgliche durchlebt hatte. Und jetzt musste er sie einfach so abgeben? Tja...das gehrte wohl zum Leben dazu. Er musste eben loslassen knnen. In einigen Wochen bekam er dann eine neue 5.Klasse, die er dann betreuen konnte und fnf seiner ehemaligen Schler wird er ja wieder sehen. Sie gingen nach den Sommerferien in die Oberstufe und sicher wrden sie sich mal ber den Weg laufen. Immerhin etwas. Dieser Abschied war nicht so schlimm wie er gedacht hatte. Er hatte schon einmal einen schlimmeren Abschied erleben mssen und der war jetzt 12 Jahre her... 
 
„Papa! Komm doch endlich aus dem Bett!“ Felix’ Tochter Alison kam in sein Zimmer geplatzt. „Du verpasst noch das Mittagessen!“ Sie ging auf ihren Vater zu und zog ihn an seinen Armen hoch. „Ich steh ja schon auf...“, murmelte Felix. „Das ist gut. Ich habe nmlich gekocht.“, sagte Alison. 

 
Felix lchelte. Seine Tochter wurde so schnell erwachsen. Sie sah Rebecca ja so hnlich. Diese dunkelbraunen Haare, die zierliche Figur und die gleichen niedliche Gesichtszge, die er an Rebecca geliebt hatte. Nur die Augen waren so hellblau, wie die von Felix. „Was hast du denn gekocht, Schtzchen?“, fragte Felix. „Spaghetti mit Tomatensoe!“, verkndete seine Tochter stolz. „Meine Liebe, das ist eine schne Abwechslung zu den Makkaroni von gestern.“, erwiderte Felix mit einem Lcheln im Gesicht. „Geh du schon mal den Tisch decken und ich sehe zu, dass ich aufstehe.“ „Ja und wehe du schlfst wieder ein!“ Mit diesen Worten flitzte seine Tochter aus dem Zimmer.
 
„Wie gut, dass ich eine so aufgeweckte Tochter habe, sonst wrde ich den ganzen Tag verschlafen.“, dachte sich Felix. 
 
Nun war er vollkommen aufgerichtet. Er nahm das Foto von seiner Frau, welches auf dem Nachttisch lag, in die Hand und ksste es. „Guten Morgen Rebecca.“, flsterte er. Dieses Ritual fhrte er jeden Morgen, seit 12 Jahren durch. Seit dem Tag an dem seine Frau gestorben war.
 
 Seit 12 Jahren war er alleinerziehender Vater. Nicht, dass er keine Dates hatte. Felix sah mit seinen 37 Jahren immer noch gut aus. Zwar wuchsen ihm zwischen seinen immer noch dichten schwarzen Haaren ein paar graue, aber er besuchte regelmig ein und denselben Friseuren, der ihm eine Top-Frisur verpasste. Die Fltchen um seine hellblauen Augen lieen ihn nur reifer wirken. Er wusste, dass er gut aussah und eine stattliche Figur hatte. Dies hatte er ausgenutzt, um die ein oder andere anzuflirten. Doch hatte er nach ein paar Dates schon immer genug gehabt. An jeder Frau, mit der er ausgegangen war, hatte er etwas auszusetzen. James, sein bester Freund sagte ihm immer, es lge daran, dass er noch an Rebecca fest hing und sich einfach nicht von ihr lsen konnte. James hatte leider recht. Es gab wohl keinen Tag, an den er nicht an Rebecca dachte und sein Ritual jeden Morgen machte die ganze Sache auch nicht leichter. Aber es gab noch eines, was es fr Felix schwer machte Rebecca so richtig los zu lassen. 

 
Sie erschien in seinen Trumen. 
 
 
 


 
Alison's Tagebucheintrag 
 
28.Juli 2012
 
Ich habe Papa heute aus dem Bett geschmissen. Stell dir vor, er ist bis Mittag liegen geblieben! Ich hoffe das macht er morgen nicht! Denn morgen ist mein Geburtstag! 

 
Das ist mein Tag! Ich werde schlielich nicht jedes Jahr 13! Papa hat gesagt, er htte eine Grillparty fr mich organisiert. Da wre es doch schlecht, wenn er den Tag einfach verschlafen wrde. Ich freu mich schon. Es hat schon seine Vorteile, wenn man im Sommer Geburtstag hat. Der einzige Haken an der ganzen Sache ist, dass wir Sommerferien haben und so viele in den Urlaub fliegen. 
 
Ich bin schon gespannt, wer alles kommt. Samantha hat gesagt, dass sie auf jeden Fall kommt. Wehe wenn nicht. Dann bin ich bse auf sie. Auch auf die Geschenke bin ich gespannt. Papa hat mir gesagt, er schenke mir eine Puppe. Aber ich habe gesehen, dass er gezwinkert hat. Er hat sicher nur einen Witz gemacht. Papa macht oft solche Witze. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er mir eine Puppe schenkt. Er wei doch, dass ich kein kleines Mdchen mehr bin! 
 
 Ich hoffe wirklich sehr, er hat nur einen Witz gemacht! Jedenfalls, egal wer kommt oder was ich auch bekomme, es gibt eigentlich nur einen Wunsch, den ich mir von ganzen Herzen wnsche. Ich mchte Mama wieder sehen. Ab und zu treffe ich sie. Wir sitzen dann auf einer Wiese und sehen uns die Wolken an. Dann reden wir ber alles. Ich kann meiner Mama alles anvertrauen. Sie hrt mir zu und gib mir Ratschlge, die mir immer weitergeholfen haben. Ich habe Samantha von meiner Mama erzhlt. Aber sie sagt, dass sei alles gar nicht wahr. Doch ich glaube ganz fest daran. Sie besucht mich in meinen Trumen. Als ich sie zum ersten mal gesehen habe, wusste ich es. Rebecca heit meine Mama. Sie sieht mir so hnlich. Aber das ist nicht alles. Ich spre es. Sie ist meine Mama! Eine Tochter sprt so etwas. Die meisten glauben nicht daran, weil sie gestorben war, als ich meinen ersten Geburtstag hatte. Doch ich glaube ganz fest daran, dass meine Mama mich besucht und mit mir redet und Papa glaubt auch daran, hatte er gesagt, als ich es ihm erzhlt hatte. Doch kommt Mama mich nicht jeden Tag besuchen. Sie meinte es gbe viel zu tun. Was sie trieb, verriet sie mir allerding nicht. Ich sehne mich jedoch nach jedem Traum, indem sie erscheint. So, ich gehe jetzt Schlafen, damit Mama kommen kann. 

 
Gute Nacht.

    
    Kapitel 2
 
 Ich erschuf eine schne Blumenwiese. Immerhin wurde meine liebe Tochter 13 Jahre alt! Da musste dieser Traum was besonderes werden. Ja, es ist wahr, ich kann in Trume schlpfen. Das gehrte zu meinem neuem Leben nach dem Tod. 
 

 

 
Viele glauben es nicht, wenn sie mich sehen. Sie halten mich fr ein Gespenst oder dergleichen. Nun, es ist so... sobald man stirbt, fngt man ein neues Leben an. Doch ist es nicht so, wie man es sich vorstellt. Man sitzt nicht auf Wolken herum und spielt Harfe. Wobei ich schon sagen muss, dass dieses Leben um einiges angenehmer ist.
 
 Es gibt einen Ort, den man wirklich als Himmel bezeichnen kann. Dort war alles so strahlend hell und wir knnen essen und trinken was wir wollen. Wir knnen haben was wir wollten, durch bloe Vorstellungskraft. Wir knnen jeden Teil der Erde sehen, indem wir uns einfach dorthin wnschen.
 
 Man kann sagen, dass im neuen Leben wirklich alle Trume und Wnsche wahr werden. Aber unsere eigene Persnlichkeit bleibt uns erhalten. Ich habe immer noch die gleiche Statur und die braunen Haare, wie in meinem vorherigen Leben. Meine Augen waren immer noch grn. Der Unterschied war nur, dass ich mich irgendwie erfllter und glcklicher fhlte. Und unser Auftreten war strahlend hell. Nun war es aber so, dass wenn die Lebenden wach waren uns nicht sehen konnten. Sie konnten hchstens unsere Anwesenheit spren, wenn sie sehr viel Feingefhl hatten. Aber dann war es so, als htten sie gerade mal einen Windhauch gesprt. Die einzige Mglichkeit, um mit ihnen zu kommunizieren, war in ihre Trume zu schlpfen.
 
 So kam es, dass ich, wenn ich Zeit hatte in die Trume meines Mannes und meiner Tochter schlpfte, um mit ihnen zu reden. Doch hatte ich nicht sehr viel Zeit, weil ich auch in diesem Leben meine Aufgaben hatte. Ich war sozusagen ein Schutzengel geworden und rettete kleine Babys vor dem Ertrinken oder (und das ging mir sehr nahe) Erwachsene vor tdlichen Unfllen. Leider kann ich nicht jeden retten, so viel wie auf der Welt passiert, war das kaum mglich.
 
 Nach meinem Tod musste ich erfahren, dass mein Schutzengel zu spt kam, um mich zu retten. Naja...das war eben Schicksaal... an sich ist das Sterben an sich nicht so schlimm, wie viele denken. Das einzige schmerzhafte (und vergessen wir mal die Schmerzen, die der Krper durchmachen muss) ist, dass man einiges hinter sich lassen muss.

 
Ich trauere noch heute, dass ich meinen Mann und meine Tochter verlassen musste.
 
Nie wieder werde ich mit Felix ausgehen knnen. Nie wieder kann ich meine Tochter in den Arm nehmen. Abgesehen davon war ich nicht dabei, als Alison lter wurde. Jeden wunderbaren Entwicklungsschritt habe ich verpasst. Viel zu frh vom eigenen Kind getrennt zu werden ist das schlimmste, was einer Mutter passieren konnte. Deswegen war es schn, dass ich jetzt die Fhigkeit habe in Trume zu schlpfen. Als meine kleine, nein besser gesagt groe Alison 13 Jahre alt wurde, schlpfte ich in ihren Traum. Ich lies eine Blumenwiese entstehen. berall waren Blumen in allen nur erdenklichen Farben. Es war ein schnes Werk, was ich in ihrer Traumwelt erschaffen hatte. Das fand auch Alison, das sah ich ihr an. Ihre blauen Augen strahlten begeistert und ihre Wangen waren gertet, als sie lchelte.
 
„Das ist wunderschn.“, sagte sie und kam auf mich zu. Es dauerte nicht lange, bis ich sie in meine Arme nahm. „Alles gute zum Geburtstag.“, flsterte ich ihr liebevoll zu. „Ich wusste, dass du kommst.“, sagte sie, als wir uns lsten.
 
Dann setzten wir uns auf die Blumenwiese und redeten ber alles mgliche. Das taten wir immer, wenn ich sie besuchen kam. Alison war offenbar ganz aufgeregt wegen ihres Geburtstags. Sie erzhlte, dass Felix eine Grillparty auf der Rheinaue geplant hatte.

 
 „Papa hat gesagt, er mchte mir eine Puppe schenken.“, berichtete Alison und schob die Unterlippe vor. Ihr gefiel der Gedanke offensichtlich nicht. Ich schenkte ihr ein aufmunterndes Lcheln. Zufllig wusste ich, dass Felix ihr keine Puppe schenken wird. Ich habe ihn nmlich beobachtet. Ich habe gesehen, welche Mhen er auf sich genommen hatte, um ein schnes Geschenk zu finden. Und Felix hat es mir dann verraten, in seinem Traum. „Mach dir keine Sorgen, mein Schatz. Du bekommst keine Puppe geschenkt.“, sagte ich ihr und wuschelte durch ihr braunes Haar. Alison sah mich mit groen Augen an. „Du weit also was ich bekomme?“, fragte sie neugierig. Ich nickte. „Verrate es mir!“, forderte Alison auf. Doch mehr als ein geheimnisvolles Lcheln bekam sie nicht von mir. „Es wird Zeit, dass du aufwachst. Happy Birthday, mein Schatz.“, hauchte ich leise und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Kurz darauf schlpfte ich elegant und lautlos aus ihrem Traum, damit meine liebe Tochter aufwachen konnte.


    
    Kapitel 3
 
 Dieses mal stand Felix frh auf. Immerhin hatte seine Tochter heute Geburtstag. Diesen Tag durfte er nicht verschlafen. Er bereitete ein ppiges Frhstck vor, mit gebratenen Speck und Eiern. Dazu gab es verschiedene Brotsorten und gengend Auswahl, um das Brot belegen zu knnen. Mit viel Liebe deckte er den Tisch, ehe er in das Zimmer seiner Tochter ging. „Aufwachen.“, sagte er leise und rttelte Alison sanft wach. Seine Tochter machte erstmal verschlafen ihre Augen auf. Doch Sekunden spter realisierte sie, was fr ein Tag heute war. Blitzschnell sa sie kerzengerade im Bett. Felix sah sie lchelnd an. „Alles gute zum Geburtstag.“, sagte er und ksste ihre Stirn. Alison war schon schnell auf den Beinen. „Ich rieche, dass du Frhstck gemacht hast.“, stellte sie fest, schnappte sich ihren Morgenmantel und ging die Stufen runter, Richtung Wohnzimmer, wo das reich angerichtete Frhstck bereit stand. „Vielen Dank.“, sagte sie und beide setzten sich an den Tisch, um gemeinsam zu frhstcken. Felix genoss die gemeinsame Zeit mit seiner Tochter. Der stressige Alltag lies es leider nicht immer zu, dass sie solche Momente hatten. Meistens frhstckten sie nicht mal gemeinsam. Wenn berhaupt sah es so aus, dass Alison eine Scheibe Toast herunterwrgte und Felix einen Schluck Kaffee trank, ehe sie zusammen zur Schule fuhren. Doch jetzt wo Alison's Geburtstag da war und sie Ferien hatten, konnten sie in aller Ruhe ihr Frhstck genieen.
 
 Nachdem sie aufgegessen hatten, deckte Felix den Tisch ab und kam mit einem kleinen, schn verpackten Pckchen wieder. „Hier fr dich.“, sagte er mit einem verschmitzten Grinsen. „Die Puppe, die du dir schon immer gewnscht hattest.“, meinte er.
 
Alison funkelte ihren Vater an. „Papa, langsam ist das nicht mehr lustig.“, erwiderte sie. 
 
Sie nahm ihr Geschenk in die Hand. Ein wenig Angst hatte sie schon. Was sollte sie mit einer Puppe anfangen? Sie riss das Papier runter und kreischte erfreut auf. Ihr Geschenk war natrlich keine Puppe, sondern das Smartphone, welches sie jedes mal, wenn sie einkaufen gingen, bewundert hatte. „Oh! Vielen Dank!“, rief sie und umarmte ihren Vater. Felix erklrte ihr, dass er auch die Kosten bernahm, die der Vertrag verlangte. Das war nun wirklich ein starkes Geschenk. Der Tag war wirklich schn. Die Sonne schien hell und es war warm. Es war das perfekte Wetter fr eine Grillparty. Diese war ein voller Erfolg. Wenn Felix was anpackte, dann machte er es richtig. Er hatte dafr gesorgt, dass Alison einen rundum schnen Geburtstag erlebt hatte. Das Grillen machte Spa, auch wenn es Sommerferien waren, kamen Alison's Freunde. Felix hatte auch Untersttzung von James. Er half ihm beim Grillen und passte auf die Sachen auf, als sie mit dem Tretboot unterwegs waren. Die Rheinaue war einfach perfekt fr eine Freizeitgestaltung, wie einen Geburtstag mit Grillen. Sie hatten eine schne Wiese mit dem Blick auf das Wasser und die Enten. Auerdem konnte man Tretboot fahren. So gingen sie zu der Anlegestelle und mieteten sich zwei Tretboote, in denen jeweils vier Personen platz hatten.
 
Als sie fertig waren und gut gelaunt wieder kamen, war das Fleisch bereits fertig gegrillt und James hatte sie auf die Teller verteilt. So setzte sich die ganze Bande auf die vorbereiteten Decken und aen gensslich. Im Anschluss konnten sie, da die Wiese riesig war, Alison's Lieblingssport nachgehen, dem Fuball. Die Tochter von Felix liebte Fuball. Sie war in der Fuball-AG der Schule und im Verein. Dank ihr hatte ihre Mannschaft auch einige Spiele gewonnen. Sie spielten nun so lange, bis sie erschpft waren und sich wieder auf die Decken gesetzt hatten. Am Ende des Tages war Alison total glcklich. Ihr Vater hatte sich aber auch Mhe gegeben. Spt Abend schrieb sie dann noch in ihr Tagebuch und als sie dann im Bett lag, schlief sie auch sofort ein.
 
 
 
Alison's Tagebucheintrag
 
29.Juli 2012 
 
Heute war so ein toller Geburtstag! Papa hat mir ein Smartphone geschenkt! Ich meine wow! Ein Smartphone! Das habe ich mir schon immer gewnscht! Jetzt bin ich nicht mehr die Einzige in der Klasse, die kein Smartphone hat. Ich habe dann in der Rheinaue allen meine neue Nummer gegeben. Ach ja! Die Rheinaue. Das war ja wohl der Hammer! Die Sonne hat geknallt und ich knnte schwren, ich bin schon brauner geworden. Das Tretboot fahren war echt lustig. Ich sa mit Papa, Samantha und Noah in einem Boot. In dem anderem Boot saen Erik, Lilly, Luisa und Fynn. Wir haben so etwas wie ein Wettrennen gemacht. Papa hat gestrampelt wie ein wilder und deswegen haben wir gewonnen! Ich finde es toll, dass Papa da so mitgemacht hat. Er ist wirklich der coolste Vater der Welt. Zum Glck hat Papa auch einen so coolen Freund. James hat das ganze Fleisch fr uns gegrillt. Ich mag James. Er kommt aus England und ist wegen der Arbeit nach Deutschland gezogen und hat diesen englischen Akzent, das ist irgendwie niedlich und er ist ansonsten auch sehr nett. Nachdem wir das ganze Fleisch gegessen haben, gingen wir Fuball spielen. So, aber jetzt bin ich erschpft und muss Schluss machen.

    
    Kapitel 4
 
 „Das mit dem Smartphone war echt eine tolle berraschung.“, sagte ich und lchelte Felix an. Wir saen auf der Wiese. Die Umgebung in seinem Traum hnelte der Rheinaue. Der Himmel war klar und schn. „Da hast du sie echt reingelegt. Sie hatte echt Angst, du wrdest ihr eine Puppe schenken. Aber der freudige Gesichtsausdruck, als sie das Smartphone bekommen hat, werde ich nicht vergessen.“ Felix sah mich an. „Du warst dabei?“, fragte er. Ich nickte. „Ja klar war ich dabei. Den Geburtstag unserer Tochter lasse ich mir doch nicht entgehen.“, antwortete ich.
 

 
 Felix nickte und sah dann wieder gerade aus. Sein Blick verlor sich in der Ferne, so als wrde er ber etwas nachdenken. Eine weile schwiegen wir einfach. „Ich wnschte, ich htte dich gesehen.“, sagte Felix schlielich ganz leise. Ich seufzte und blickte ihn direkt ins Gesicht. „Das geht leider nicht. Du kannst mich nur in der Traumwelt sehen.“ 

 
Felix legte den Kopf schief. Das tat er immer wenn er entweder skeptisch war oder etwas nicht ganz verstand. Anscheinend war es wohl jetzt beides. „Heit das du bist nicht echt? Existierst du nur in meinen Trumen?“, fragte er. Langsam legte ich meine Hand in seine. Unsere Finger verschrnkten sich ineinander. Ich konnte seine Hand deutlich spren. Sie war schn warm und seine Berhrung so zrtlich. Seine hellblauen Augen blickten tief in meine und er schien mich damit gerade zu fesseln. Mit der anderen Hand strich er ber meine Wange.
 
„Ich liebe dich, Rebecca.“, hauchte er leise, ehe seine Lippen meine berhrten. Ich schloss die Augen und erwiderte seinen Kuss. Was fr ein Moment.

 
Auch wenn ich Felix oft in seinem Traum besuche, haben wir uns nicht oft geksst. 
 
Vielleicht mal einen Schmatzer auf die Wange. Meistens kam es dann auch von mir aus. Wahrscheinlich kam es Felix sehr irreal vor, dass ich ihn in seinen Trumen besuche.Doch so langsam hatte er sich daran gewhnt.
 
Und jetzt....

 
Jetzt war ein Moment gekommen, an dem es ihm entweder egal ist oder sein Wunsch mich zu kssen so stark ist, dass er es einfach tut. Als wir uns lsten, sah ich ihn wieder in die Augen und fuhr mit meinen Fingern durch sein dichtes, schwarzes Haar.
 
„Denkst du immer noch, dass ich nicht real bin?“, fragte ich ihn.
 
Felix antwortete nicht sofort. Er strich ber meine Hand dann wieder ber meine Wange.
 
 
 
 
„Ich wei nur, dass ich dich immer lieben und vermissen werde.“, antwortete er.
 
Ich lies das einfach so stehen. Ihm alles zu erklren, wre nicht ganz einfach. Er muss es erst selbst erleben und ich hoffe bis dahin vergehen noch viele Jahre. „Ich vermisse und liebe dich auch.“, flsterte ich. Ich hauchte ihn noch einen Kuss auf seine Lippen. Dann wachte Felix auf und vorbei war die Zweisamkeit. 

    
    Kapitel 5
 
 Felix sa kerzengerade auf seinem Bett. 

 
Dieser Kuss... Er fhlte sich so echt an... Aber er hatte doch eben getrumt oder nicht? Jetzt besuchte Rebecca ihn schon 12 Jahre in seinen Trumen und doch kam ihn das alles sehr unrealistisch vor...Andererseits war die Vorstellung, dass seine Frau existierte, wenn auch nur im Traum wunderbar. Und dieser Kuss... er war so zrtlich... so weich...
 
Er hatte ber ihre Wange gestreichelt und auch das fhlte sich so echt an. Doch jetzt, wo Felix wach war, war er sich nicht mehr so sicher... war dieser Traum echt? War so etwas berhaupt mglich?

 
Rebecca... er vermisste sie jeden Tag aufs Neue, egal wie oft sie in seinen Trumen erschien. Und leider war das so, dass jeder Traum endete, sobald er aufwachte und dann war sie weg. Jedenfalls konnte er sie nicht mehr sehen oder berhren. 

 
Felix verbarg sein Gesicht in den Hnden.
 
 Sie ist tot, dachte er sich. Sie wird nicht mehr zurck kommen. Das war ein Traum, mehr nicht. Und doch... ganz sicher war er sich nie...
 
 
 
Alison's Tagebucheintrag
 
21.August 2012
 
Heute ist der letzte Ferientag.
 
Ich habe echt kein Bock auf Schule. 
 
Auch wenn die Ferien sechs Wochen lang waren, waren sie doch viel zu kurz.

 
Ich habe berhaupt keine Lust frh aufstehen zu mssen und wenn ich an einige Lehrer denke, knnte ich kotzen. Besonders auf Mr.Popel und Mr.Speichelregen kann ich echt verzichten. Und wenn ich an den weiblichen Elefanten denke, die jeden aus der Mensa scheucht, will ich am Liebsten gar nicht mehr aus dem Haus gehen. Ich frage mich, wie Papa mit ihnen auskommt. Er sagt nichts dazu, denn er mchte nicht schlecht ber Kollegen reden, aber ich bin mir sicher, dass er sie auch tzend findet. Doch freue ich mich auf meine Freunde und unser Klassenlehrer ist auch ganz okay. Und dann kann ich wieder in die Fuball-AG. Immer positiv denken. Die Schule hat (wenn auch wenige) gute Seiten.
 


    
    Kapitel 6
 
 Felix schlrfte verschlafen seinen Kaffee. So war das also, wenn man nach den Ferien wieder frh aufstehen musste. Auch seine Tochter sah nicht besser aus. Mit trben Augen kaute sie an ihren Toast. Anders, als an ihrem Geburtstag, redeten sie nicht miteinander. Schweigend gingen sie auch in die Garage. Da Felix in der gleichen Schule arbeitete, in die Alison ging, fuhren sie jeden Morgen gemeinsam hin. Auch an diesem Morgen war das der Fall. In der Schule angekommen, ging Alison in ihre Klasse und Felix in seine. Das war eine spannender Moment fr Felix. Denn heute wrde er wieder als Klassenlehrer einer 5. Klasse anfangen. Am Ende des Tages musste Felix fest stellen, dass er eine recht nette Klasse bekommen hatte. Sie waren alle recht zutraulich und er hatte keine Schwierigkeiten gehabt, sie in den Griff zu bekommen. Das war ein guter Start fr die kommenden fnf Jahre. Er war schon gespannt, was auf ihn zukam. Als der erste Schultag dann bestanden war, fuhr er nach Hause. Alison nahm er nicht mit. Sie hatte nach dem Unterricht noch Fuball-AG. Deswegen wrde sie etwas spter nach Hause kommen, als er. So konnte Felix in aller Ruhe das Essen vorbereiten. Wenn Alison nach Hause kam, war sie immer sehr hungrig. Felix war in der Kche sehr geschickt und so konnte er fr seine Tochter immer ein tolles Essen zaubern. Als er damit beschftigt war den Salat zu waschen, klingelte das Telefon. Es war sein Kollege, der die Fuball-AG leitete. Er sagte, er hat Alison ins St.Elisabeth gefahren, das Krankenhaus in der Nhe. Seine Tochter ist beim Training unglcklich gefallen und hat sich dabei das rechte Bein gebrochen. 
 
 
 
„Alison!“, dachte Felix besorgt und panisch. Alles was er wollte, war bei seiner Tochter sein. Er lies alles stehen und liegen. Dann rannte er aus dem Haus, zu seinem Auto und fuhr so schnell es ging ins Krankenhaus. 
 
Seine geliebte Tochter hatte ihr Bein gebrochen?! Er musste sie sehen! Als er im Krankenhaus angekommen war, wurde er sofort ins Zimmer gefhrt. Da sa seine Tochter in einem Bett, ihr rechtes Bein in einem dicken Gipsverband gehllt.
 
„Alison!“ Felix ging besorgt auf seine Tochter zu. „Wie ist das passiert?“, wollte er wissen. 
 
„Ich bin hingefallen und dann hat es knacks gemacht.“, antwortete seine Tochter. „Der Arzt hat gesagt das dauert sechs Wochen, bis mein Bein verheilt ist.“ Das junge Mdchen zog eine Schnute. „Jetzt kann ich das Training vergessen.“ Felix seufzte. „Ach Schtzchen, das ist echt das Letzte, worber ich mir Sorgen machen wrde", sagte er. „Es htte dir viel Schlimmeres passieren knnen.“ Sie htte sich beispielsweise mehr brechen knnen, als nur das rechte Bein. Aber daran wollte er nicht denken. Er war froh, dass es ihr den Umstnden entsprechend gut ging. „Papa, jetzt reg dich ab.“, versuchte Alison ihn zu beruhigen. „Mir geht es schon wieder gut.“ Felix nahm seine Tochter in den Arm. Er konnte nicht anders. Auch wenn Alison herangewachsen war, war sie immer noch sein kleines Mdchen. Sie war seine einzige Tochter und er knnte sich nicht vorstellen, wie furchtbar es sein wrde, sie zu verlieren. Er hatte schon seine geliebte Frau verloren. Alles was er hatte war seine Tochter. Felix lies von Alison ab, als die Tr aufging und die Krankenschwester rein kam. Sie war einen Kopf kleiner als Felix. Ihre Haare waren goldblond und ihre Augen Haselnussbraun. Sie schttelte die Hand von Felix. 

 
„Guten Tag ich bin...“
 
 „Hannah?!“, beendete Felix den Satz der Krankenschwester. Diese blinzelte verdutzt. „Woher wissen Sie, wie ich heie?“, fragte sie verwirrt. „Sie sind doch Hannah Jung, nicht wahr?“, hackte Felix nach.

 
„Ja…“, erwiderte Hannah gedehnt und immer noch verwirrt. „Ich bin's, Felix Neumann!“, sagte er mit einem breiten Lcheln. „Wir waren doch in derselben Klasse!“ Hannah lchelte nun auch. „Ach Felix! Ich habe dich gar nicht mehr wiedererkannt. So lange ist es her!“, meinte sie. „Ich mchte ungern stren, aber ich bin auch noch hier.“, unterbrach Alison die beiden. Hannah lchelte. „Das tut mir leid.“, sagte sie und ging zu Alison rber. Sie erklrte, dass sie den Gips sechs Wochen tragen msste sie aber schon in einer Woche aus dem Krankenhaus gehen knnte nachdem die notwendigen Untersuchungen durchgefhrt wurden. Als Hannah dann Felix mit Alison alleine lies, wandte er sich an seine Tochter. „Kann ich dir irgendetwas bringen?“, fragte er. „Ja.“, antwortete Alison. „Das Ladekabel fr mein Handy und mein Tagebuch, aber lies nicht darin.“ Ein warmherziges Lcheln zeichnete sich auf Felix’ Lippen ab. „Natrlich. Ich fahre jetzt los und komme dann wieder.“, erwiderte er und ksste noch mal ihre Stirn. Sobald er aus dem Zimmer ging, kam Hannah ihm entgegen. „hm... Felix... Ich habe am Samstag frei. Wenn es okay ist, dann knnen wir uns auf einen Kaffee treffen und ber alte Zeiten plaudern.“, sprach sie ihn an. Felix nickte. „Ja, das knnen wir gerne machen.“, erwiderte er und ging dann los um die Sachen fr seine Tochter zu besorgen.
 
 

 
Alison’s Tagebucheintrag 

 
22. August 2012 
 
 
 
Das war vielleicht ein Schei-Tag. Heute war Fuball-AG und da habe ich mein Bein gebrochen! Also Echt! Ich habe mir meinen ersten Schultag anders vorgestellt! Jetzt sitze ich im Krankenhaus mit einem dicken Gips um mein Bein! Die Krankenschwester hat gesagt, dass ich noch eine Woche hier bleiben muss und diesen Gips muss ich aber sechs Wochen tragen! So was bldes! Fuball kann ich jetzt wohl vergessen! Zumindest sind sie hier alle ganz nett. Die Krankenschwester heit Hannah und war eine ehemalige Klassenkameradin von Papa. Sie scheint sehr nett zu sein. Vielleicht werde ich sie in Zukunft fters treffen. 


    
Kapitel 7









„Ach meine arme Tochter. Das dir das ausgerechnet passieren musste.“ Nachdem ich gesehen hatte, wie Alison ins Krankenhaus gebracht wurde, hatte ich den Entschluss gefasst, sie in ihrem Traum zu besuchen. Da saßen wir nun auf dem Bett, der dem des Krankenhauses ähnelte. Selbst im Traum hatte sie den Gips um ihr Bein. Ich hatte beide Arme um sie 
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